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— Jst von ungefähr-

Jn Narrenschadeln selbst wol jemals was- geschehen?
Sogar wenn wir am irrsien gehen-

Führt eine Wolkenhand uns- nngeselyn einher-,

W i e l a n d.
8

Der, goldne- Lszwh
cKomische ErzählungJ

If

»Mache Dich reisefertig, Clotildel Wir gehen am

-·l"

kommenden Montage nach der Residenz-!« gebot derAntt--

wann Schnabel zu Karls-dort seiner Nichte- die auch
seit einem Jahre sein Mündel war.

Aheedie heimische Franc-, der eisige Wind- die übles

Nebel- —- entgegnete jene, nnd ihres schöneSMU MU-

selte sich wie des Baches Spiegel behm Aeqninoktial-
Sturme. , .

. »Hier Fliegen schlage ich aus Einmal: das ist Deko-
nomlel« nibmre dieser. »Ich- zahle das Pachtgeld am

Temriu, überrascye meinen liederlichen Sohn-; den Ne-

fere-ndar, nnd verehliche Dich, Mädchen, miteinem
alten Geichaftsfrennde, dem reichen Kaufmann Bür-

sten.b-art.« —-——

;--—:—Hal-t,Herr Oheiml fiel jene bebhastein« iicbts von

dem PopnsnristenspBestimtnen Sie mich BUT Madame

Bü-rsstenbart, so- bleibe ich-ledig immerdar wie Besta.

Schnabe l. Possenl SeitGott ein Männlein nnd ein

JFrcinlein sehns, soll Niemand ledig blejbem am wenigsten
eine schmnckeJnngfran wie Du, auf welche jeder—junge
Mann begehrend die Augen wirst, weil sie der lombar-

dischen Pappel gleich auslvnchs,und ihre Wange die Farbe-
ver Rose , ihr Auge die der Ko-rnblu1ne«,nnd jede ihrer
Locken die denGoldes trägt; aber fortgeschritten,meine
Hereenl hier wir-v nichts geblinzeit, der Oheim isc der .

«

weiß, wo es bey Dir fehlt.
Engel mit dem Schwert an der Pforte-Ledig? Man-

Der junge Fbrsier H olm

in Falckenberg, dein Jugendgespiele, ein armer Teufel,
gewann Dich, nnd Deine verstorbene Mutter, meine

Schwester,beging die Thorheit, Dir Aussichten zu er-

-

bssnen auf(e-i'ne-Verbindnng mit ihm.

Cl«otilde. und mitRech-t. AlaKnabezogermich,
ein achtjiihriges, hülflosesKind, ans dem wirbelvollen

Flusse. Da sprach spätermeine Mutter: »Er besigeseinsh
die er Miete-« nnd· auf dem Sterbelager segnete,s·sieuns,
nnd legte in des Priesters Gegenwart unsre-Händein ein-

ander. So gehöre ich denn ihm und keinem Andern. Und

wenn sie ihn kenntenl —

Schnabel. Jchsehne mich nicht nach- der Bekannt-

schaft.Er ist arm,.h-öre ich, das ist mir genag.
Clotilde. Wenn Sie wüßten,wie gut er ist, wie

schön, nnd wie er mich liebtl
.

Schnabel. Wenn Du den Herrn Båtstevbakt
ke-nntesd,-wüßtest- wie verständiget ist, wie reich-, wie

solid-! Gerade heraus-: ichs»so-tilDich den Nachstellnngen
des Hvlm entzie"hen.s«Meinst Du, mir wäre unbekannt,
daßDu ihn anf dem letzten Balle in der Stadt gespro-
chen? obgleich ich- Dir die Kommunikation untersagte-

nnd feine- schrifxlicheWerbnng um- Dsich absschleigigbennt-
wartete. Genug, wir reisenl- ,« sp » «-

Clsvtil«de. Immerhin! In die Stadt können i. Sie

mich führen, an den Altar nicht! -.

—

»Das wixdssichfinden, TrolziopsM meinte-schmisse-.
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zelnd Onkelchen, und ginge NeiseOrdtes zu ertheilen,
die Pachtgelder dem eisernenMnmmonversteckezu ent-«

uehmeu, den steuerresrirendetiBauern mit dem Thurme
zu·drohen, und den ihm bkgsgnenden Landmcidchendie

roth.en,runden Wangen zu lnelpen. Das letztere- war,

seit der Tod seiner FMU ihn zum Wittwer machte, seine
Favoritbelustiguug, die ihm indessen oft thener zu stehen
kam. — X

Clotilde aber fertigte sogleich ein Seudschreiben,
das ihrem Eduard Kunde von dem Vorgefallenen gab, nnd

ihn nach der Residenz (und zwarin den Gasthof zur Stadt

Paris, weil der Amttnann dortzu wohnen pflegte), be-

schied , um gemeinsam mit ihm durch des Oheims Rechnung
einen möglicheniQuerstrichkzuziehen, sandte insgeheim
einen Boten mit dem Papiere ab, und erhieit am fol-
genden Tage die lakjonisrbeAntwort: »Du findest mich in

der Residenz-. Das Uebrige mündlich«
«

, II..

Seit dren Jahren hatte»der Referendair Schnabel,
des Amtmanns Sohn , in der Residenz locker gelebt , je-
de Lust auf Kosten seines Vaters nnd seinerGläubiger ge-

nossen, und sich als Bezahler einen so schlimmen Ruf er-

worben, daß ihn kein Zimmervermiether mehr aufneh-
men wollte. Das belümnierte ihn indessen nicht. Er be-

I

zog trotz des ungeheuren Preises zwehZimmer im Gast-
.

hofe zum goldnen Löwen, wo er nicht bekannt war. Aber

auch hier stand er bald beh der Eigenthümerinn, Madame

·.Nieolas, so gutangeschriebeu, das- fie, um nicht noch
imehranzuschreibew ihnbat, ihr Hauszuverlassem damit

sie ihre Zimmer an· bezahlende Gaste vermiethen kdnne.

Sie erbot sich, seine Meubeln (die der Vater ihm geschenckt

hatte) zum Unterpfande anzunehmen, und ihm auf diese

Bedingung so lange eine Kammer im Hinterhaufe zUV

Wohnqu einzuräumen, bis er, rit Hülfe des Vaters

dder seiner Erfindungsgabe-, seine Lage verbessert habe.
Anton protestirte, sang aber, als er Ernst saht Laß

fahren dahin, laß fahrenl nalkm den Vorschlagan, und

überkießes der Wirthinn, seine übrige werthlose Habe
nach der Kammer schaffen zu« lassen, was Madame that,

so bald er sich entfernt hatte.
ben war die Sache abge-than, da meldete sich, Anf-

nahme begehrend, ein junger Fremder. Die Wirthinn
wies ihm Antons beyde Zimmer an. Er beschattete sie,
war mit ihnen zufrieden, gab ein Goldstückausdie Miethe

voraus, zeigte an, daß er jeden Augenblick seine Schwe-»
sier erwarte, die ben ihm wohnen solle, und-eilte dann

fort, diese Schwester zu empfangen und einzuführen.

iTsDer Fremde war kein- Anderer als Eduard Hotar.
Er hatte den Plan gemacht, Clo tilden , so bald sie im

Verehrer-hat« angekommen seyn würde, von da nach
dem goldnen Löwen zu! bringen ,·ihr ein Entführungspro-

·

jekt mitzutheilen , und, wenn sie einwilligte, es auszu-
)

führen, das Mädchendurch Gewänder ineinen Jüngling
zu verwandln, und mitihm zu entfliehen, was zu Karls-
dorf, bey Schnabels Warhsamteitx nicht thnnlich war.

Während er im Hotel de Paris nachsah, ob die Ge-

liebte eingetroffen seh, fuhr desAmtmanns Reisewagen
vor dem goldnen Löwen vor. Die Wirthinu empfing die

Reisenden.
"«

"

»Ist mein Sohn daheim?« fragte S chnab el in der ,-

Meinung, daß Madame Nirolas ihn persönlich kenne-
was aber nicht der Fall war. Im Gegentheil, als sie
Clotilden sah, hielt sie diese für die Schwester des

jungen Fremden, und den alten Herrn für seinen Pater-
und entgegnete in dem Wahne: Er ging so eben fort,
Ihnen entgegen.

«

»Was entgegen?«»fragt»everwundert jener und sah
Clotilden an: »So wußte er, daß wir kommen? «

,,Allerding"s! « versicherte die Wirthinn, —und führte
die Geistehinauf in die von Holm bestellten Zimmer,

wo der-Amtmann mit Vergnügen des Sohnes Meubeln

fand, und siehsogleich in das bekannte Sobha warf, von

Den Fstiken der Reise auszuruhen, Daszwedte Zim-
mer bestimmte er Clötilden ,»g«ijp—gikse.n«hmsessogleich

- ein, um sich zu entpuppenvon den-»
«

-

Zum Amtmanne trat jehtdas Hausmcidcheuein, fras-

gend nach den Befehlen der Herrschaften. Schnabel
rief ihr ein kurzes: »Nichts!« zufdwurde dann aber auf-
merksam ans die nicht übel gebildete Brunette von circa

24 Jahren, und setzte freundlich ,h«i"uzu:·»Doch«,mein
Kind, bleib ein wenig und tritt näherl-« denn Bärbcheu
gefiel seinen Augen.

«

-·

,- Die Gerusene näherte sich, sah ihn forschend an, und
»

fragte, ob er nicht nor zweh Jahren im Hotel de Paris
gewohnthabe. iEr bei-check Jch chbdsmickz VOMCU
dort in Kondition , sagte sie; erinnern sich-derHerr mei-

ner nicht mehr? Sie forderten Einmal einen Kuß und (-

Wissen Sie noch ? Er besann sichdarauf, wußtenoch-, daß
er den Kuh erhalten habe, und kniff ihr, ins Erinnerung
versunken, lächelnddie volle Wange. -

·

»

In diesem Augenblicksan die Tbür auf, ein Frem-
der trat herein, nnd Daphne floh den bejahkkm Apvlli
Der Eintretende war Ednard. Verwundert fand-er
im Sopha den ihm ganz imbekannten alten Herrn, der so·
eben der dienend-en Schwester·denBeweisszseinesmneniw ,

Sohnes hielt, erwiederte ziemlich nachmßigv
grüßunsdesselben. . Forq.

.

.

—

i

-· , gez-»rei-

, D re jsjo a verrate»He-EINI-
Den Zwergen freite die Messun? Wlex
Nun wandeltdas Tür-neinneben dim I.

Ob

nischenVermögeUsin die Wange drückte. Der gestört-H
·

A-mtmann, der den Kommenden für einen Freund-W
«·-

.
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Unng durch Straßenränberoder Br«igavtk-·UIIP
Maßregelnder Regierungdagegem

Rom, vom 12 Nov. 1811.

Währendman gehossr hatte , daßdie Strenge der Ju-

stiz, die besonders gegen Räuber aller Art ausgeübt,

durch die Gunst-nar- durch Fusilationeu und durch Vet-

urtheilnng zu vieljahrigen Kette«nstrafen,den-«häufigev

Vorsallen dieser Art Einhalt thun würden; während dei-

sen scheint dennoch die Zahl jener Halb.wilden, die schon

seit gekannterZeit die öffentlichenStraßen beunrnhkgtem

·

oder sonstigen Unfug ausiibten, so wie ihre kaweuenhrkts

sich nur vermehrtzn haben. Erst vor-Kurzem wurden auf
der Straße von Neapel aufs Neue ein Wagen mit Nei-

senden ausgepldndert,und selbstdir-ev Kontiere angefal-
len und verwundet. Ein ähnlichesSchicksalhabenandre

Reisende auf der Seite gegen Florenz, unweit von dem

Posthause der Stvrta, erfahren. — In mehrern Verg-

orten an der berüchtigtenBergkette von dem Wege der

studla an, bis nach Molo di Gaeta und Sessa, wagten

sichdie Leute kaum hinaus,«unidie Weinlese zu machen.

Wohlhabende, oder« auch nur etwas bemittelte Personen
sind in Gefahr als Grissel fortgefiihrt zu werden, bis sie

sichloskaufeuz Weibspersonen«,ibesosndersjunge Mädchen,
Jukden mit, Gemaer sortgeschlepptj und wer«je-nemGesin-
«’del als ein-Feind oder-Gegner inzdie Hönde«fallt, hat

·

die schrecklichstenGrausamkeiten zu erwarten. Blos den

Armen thun gedachte Räuber nich-ts, um unter diesen im-

mkkund überall Freunde und Unterhandler zu finden.

Einer der auffallendstenPorfalle ereignete sich-in den

i

ersten Tagen des Novembers in der Gegend von Velletri,’

«« szobgleichM Diesem Orte einer Präsekturund einer ansehn-

- lichen Vükgikmklidmich fast immer eine, verhältnismäßig
·

stärkere;Anzahl von Gens d’armesund den jetzigenSbirri,

much »Was-W genannt-I sich«befinden,als in andern

Landstädtem
»

.

v

Eine der demitteltesten Personen jenes OW« Namens

Graziosi , war begleitet von einem. seiner.2eu·re zu ein«

angesehene-i Meierep oder Besitzung geritten, und im-

»,,-«Yggkif,»,nachHauser kehren. Gedachte Meiereh Tennta

liegt ZwischenCisterna und Chri. Auf dem Rückwege

Twusrdeder ebengenannte Mann von einein starken Trupp

.«.vonRaubernangesallemdie ihn mit ihnen zu gehen nd-

thigten, (i«h?evereintesahliwnrd auf 40 Personen enge-

iJeben,-abgerechnet von der IganzenMasse , die sichUnfehlez
dar aus Hunderte von Individuen h·el,aust.)Man forderte

- sogleichvon dem Gefangenen drei-tausend Studi, und als

geheimer Bote wurde der Landmann,den-man mit ek-

sk .e"n«hatte,nach Velletri an die Familie des Graziosi

gesandt-«Entweder war nicht so vieles vor-rathige baare

Geld aufderStelle vorhanden, oder es mochtedie Fami-«

zip hoffen, mirs-mer geringemSumme abznkommen,ge- «

nug, man sandte Isoo Thaler in den Wald; allein die

Räuber liessen nichts von ihrer Forderung alt-ja , da aus
eine Auzeige, die der Regierung hatte gemacht werden

müssen, mehrere deutsche Soldaten und Bürgermililz (ci-

sicu) in den Wald waren gesandt-worden, verlor sichalle
iachricht von dem Ungiricklichemund Jedermann furchtete

sur fein Leben. Wirklich war es in dem Walde zu einer

Art von Treffen gekommen, wobey mehrere Personen von -

behden Theilen verwundet oder gar getödtet wurden, aber

die Sache entschied nichts; denn dies-rauher hatten sich
nun nur tiefer in den Wald oder aufs Gebirge gezogen.

Indessen..gabsich die Familie alle ersinnlicheMühe, wie-

der zu einer Nachricht von dem geraubten Vater zu ge-

langen. Die genommeuen Maßregeln blieben nicht ohne

Erfolg; es mußten aber andre zwei-tausend Thaler herber-
geschasftwerden, so daßdie ganze Sache mit allen Nebeni

unkosren auf einen Verlust von 4000 Thalern berechnet
Wird; « .

.

Von dem endlich Befrevten erfuhr man, welche Be-

schwerden und welche Angst er insdeu Tagen nnd Näch-
ten seiner Gefangenschaft hatte ausstehen-müssen. Unter
Anderm hatte man ihn an einen Baum gebunden und nie-

derznsiecheu gedroht, dafern erarichr auf der Stelle die
bündigsteuBefehlewegen Herbepschassungdes Geldes nach
Hause schreiben wolle.

«
«

i

Die größereAnzahl dieser Rauberbandenbesteht aus

Neapolitanern, so wie auch die neapolltanische Grenze ihr
eigentlicher Aufenthalt ist. Wie man versichert, sind es

—

. oft seh-r geringe Ursachen-weiche von Zeit zu Zeit die
-

saht der Rauber vermehren-. Von jeher z.B. fie en, zu-
mal des Svnntags, in den Wirthshäusern Handelvor; eh-
mals wurde die Sache auf irgend eine Art unter den Len-

ten selbst bevgelegt oder ausgemacht; jetzt hingegen müssen
ne vor dem Gericht des Orts oder gar in die Seduta d. i-. vor

- irgend einem Tribunal in Rom oder Neapel erscheinen , und.
die bloßeFurcht vor diesem Namen, und dem drohenden

- Unbekannten trieb den AugeklagtendemWalde zu. Von

denjenigenz die wirklicheVerbrechen degingen, oder sich
demGehorsam eines Staatsgeselzes entzogen, ließ es sich
im voraus- erwarten, daß sie jenen Weg einschlagen, der
ihnen bekannt ist, undimmerhin für ein verwildertes
Volk exne lockendeSeite hat, zumal da es immer heißnx
den Räubern fehle nichts — hnnno del-taki e mangiuno i-

bexfno
bei-et —- sie haben Geld und essen und trinken

gu . .
.

Nicht aber ein jeder Flüchtling wird von den Räubern
aufgenommen.Sie wollen nur starke, gewandte, verwe-

gene Leute.
-

(Die Forts. folgt.)

Korrespondenz-N"achri-chten.
»Vineta, 27 Not-.

Sie wissen- daß die Hi H- Etsenn e und Latretetie
am 7. Nov.. ins Institute ihre Antrittsrede himm- worin
sie- Mich MWWIIMØUM GFEWUOQzugleich Blumen auf
die Gräber derer- slrcuten. die. sie ersetzt-m Hm» E k« tm esg

·Rede zeichnete sich durch eine seltene Genlütlisiideeit aus; ich
will Ihnen einige Stellen mitthetlen, die eben so zum Lobi
pea Redners- als des vorigen Gesederten tm Dichters Lan-
jo nz gereichens
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» Alle Rücktrinnerungen . die Laufen erweckt- sind gleich

ehrenvoll. Ihm eine Lobrede halten. heißt sein Leben er-

zählen. Süß und leicht wird Mit-« diese Ausgabe; ich ernte

auf einer Blumenflor ohUS«DOkUEt!;ich kann sle blindlings
nehmen und sicher seyn- einen dsftenden Kranz davon zu

winden für das Ørad des modernen Anatreon." War er nicht
in der That das lebendeEbenbild des Greifen von Tros? In

derJugend, wie iin Alter, im«-Gli’ick-rvie im Unglück- inimer

liebenswürdig- immer fröhlich. Begabt init einer leichten

Auffassung glänzte er vorzüglich im Stegeeisi nie haschte er

nach Lorbern- die der Miiz auf Kosten des Gemüthes erringt.
Er wußte die Achtung derer zu erobern, die ei- aufzuheitern
sich Vol-gesetzt hatte. Obgleich Freund des Vergnügeiis, beach-
tete er doch immer das Anständigez obgleich Sänger der Liebe-

verscheuchte er doch nie die Gtazien. Sein Geschmack offen-

barte sich von Kindheit an; zii sprechen und zu singen begann
·-er zu gleicher Zeit. Sein Leben war-, so zu sagen ein rin-

ziger langer Festtag ; in seinem siebenzehiiten Liisirum entlockte

er noch melodische Töne der gosährigen Leher ; die Musen. die-

seine Geburt uiuwalteteii die Musen eiiipfiengeii auch fei-
nen letzten Seufzer. «

dltatioiiahkaracterisstisch ist Etieiiiie’s Aeußerung über

den Geschmack an Gesängen, ani Liede. »Das Lied Chan-

son)«, sagt eis, »tst eine Blume, die sich vorzüglich unter

Frankreichs Himmel gefällt. Sie blciht da wild- iiud schmückt

darum nicht weniger unsre Dichtern-vom Aber gestehen wir

offen, daß wir dies schöneVerinachtniß unserer fröhlichenVa-

ter zii vernachliißigen beginnen. Wo ist die lebhafte- iraiiee

Freude- die ihre Feste verschönte-.- Wir sind ernsthaft gewor-

Oen und Träumer bis in den Schoß unserer Perguügungeiu

die kalte Vernunft setzt sich mit uns zu Tische, unrein die

steife Etitette den Poet-i- siihrn Und doch isi das Lied, ich

rufe zu Zeugen alle Stande, jedes Alter auf- doch ist das

Lied nur die Quelle unserer siißesien Genüsse. Als Kinder

wiegt man unt- damit ein; als Greise zaudert niau uns darin die

Tauschungeu der Jugend zurück-. Es tröstet uns in Armuth-

und von unserm Reichthiiinsefttieucht es die Langeweile hinweg.

Bald naiv oder zärtlich- bald belehrend oder kriegerisch, er-

weckt es seht lachende Bilder, nnd jetzt erhabene Gesiniiiiiigenz

es pflanzt die Liebe fort- löthet die Freundschaft- züchtigt die

Thorheit und hebt den Muth; es isi abwechselnd der Dolineisch
Des Herzens und das Organ des Witzes--

Velehrenbund neu ist- wasEtien ne über die Komödie

sagt. (Denn da Lauion zugleich Lieder und Koinödien dich-

tete. so ergriff E. diese Gelegenheit, durch Bemerkungen

über behde Dichtungsarteii seiner Lobi-ehe Gediegeiiheit zu ge-

ben-) »Die Komödie ist die moralische Geschichte der Böseerz

sie folgt der Entwickelung ihrer Sitten - und wird durch diese

gebildet; ans der Vergangenheit ruft sit abgeschiedeiie Mittei-

vor die Augen der Nachkommen , und hellt irie ein Echo die

Töne der Vorwelt Jahrhunderte hindurch nach.

erzählt uns Vergangene-s; die Komödie stellt es uns vor die

Angen; sie ist für den Moralislen , was die Modaillefür den

-Altektliunieforskher.--
— Er führt dann die Komödien von

Arislophanes bis auf unsre Zeiten als .Pehi'piele seiner Be-

hauptung auf. So sagt er non Molieres Komödian: »Ein

Zeitalter- defs den Mifasnthrvpe Erzeugte-« war sicher das

der Feinheit der Sitten; wo ein Hof mit solcher Zierlichkeit

sich ausdrückte, innsiten Witz und Anmuth zu Hause seyn« Die

Religion mußte da in hoher Achtung sichm- Weil Schuftel
mit ihrer Larve sich öffentlicheAchtung erschleicheu wollten-

irie Tartüffe iiiis zeigt; die W:ssenseiiaften mußten da ge-

schiin sehn, weil selbst Scheiiiivisseii für ein Mittel galt, sein

Glück zu machen- wie uns die femmes saviinles belehren-«
» Im Is. Jahrhundert andern sichdie Sitteiiund Ansichten-

Die Geschichte
,

und die Komödie mit ihnen; und p« der galeufchafiliche Zu-
stand ivol nicht eher zum Stillstehen gelangen wird . als bis
alle Menschen vollkommen flndz so iit nicht zu befürchten . daß
der Tummelplahder Komödie so bald geschlossen sehn werde.«

Ei schlicht mit einer Anrufung Moll-Stets , iverin er auf eine
feine Art geigt, das er in unserm Zeitalter um neuen-

Stoff zur Komödiewenig verlegen sehn dütstes
.

.

thxatretelle trat an Esinenards Stelle. Er
faßte in seiner Lobrede auf denselben eine Gelegenheit aus,
von der Bildung der französischenSprache im Allgemeinenzu

sure-Ihmaliud machte folgende Aeiißerniigen: »Die Liiat Und
die Schineithcieiizeigen sich in der»fraoz.Speache init weit mehr

Verlegenheit-als in andern- welche die thtstbel Musig Se-

braiichinz
— Alles- was ihreStårlse nicht vermehrt- thut

ihre-r ReinheitAbbruch; befreven ivir sie demnach hon ienen

MisttlchlvstttZuwüchseii - Gebiirten der Mittelmässiakeit-

MFIM original, oder der Faulheit- ikelche leicht oder der

ZULMVAHFUNWelche kühn erscheinen will, und das entstellt-
was sie iibettieiot. «

TJaswar nuii ganz im Geiste derer, die rein Jota für
flstlzlolischbit-tm- wenn es nicht im großen Corneille steht-

-

Hier eine zweote Aeusierung , die mit ungleich nicht« Gerech-

tigkeit sent-n irafinirten Sorge-n- jene (a1ombique«) Mk-

Fräilict
te Schcingeisierer angieist- welche ln der zirehten

ast-fgeiedtåltrteuJahrhunderte liii Schiviinge iraren;, die er

und wovo

ils Veranlassungjener Gorachneuerungen ansieht-
.

,

U IMM Probe-tin Gressets Mechaut ii. s. w.

kaofks ·»DICsi-skalte Gift-— «- sagt L» theilte sich der Ko-
nto-dietritt, Und steckte die Rom-me gn; die spika pkk Esehz
niied.tie fis-ratheder Empfindung als eineherjlhrte Löcher-
MMEID Und dir Galatiierie, unter die Larve der Pet«si«fksige
M).vc.k9md-MS Ost zweifeln, ob sie huldigen- oder be-
« Idloen wollte.«

f

XIV-—Font eines beantwortete Hin E.’s Rede imde
Segur die des Hm L. Letzterer munterte die Geschicht-
itthlbtr auf — »der— Geschichte das Ltbcn öilkücktnsfbm —

Uie Vev Geschichtscllreiber zii zeigen, sondern die Personen

handelniiiid sprechen zu lassen- und wie auf eine Bühne vor

Uns c)l-1·iit-st·clleti.«
— Diese Behauptung machte wenig Glück-

Und vottrdh allgemein erfüllt- Schlenkeist tinds Meis-
UH Ubrr Taeitus und I. Müller setzen. .

'AS-tuninan Horch Es gehaltvotle Acolieriinij über den hi-
storische-i Werth der Komödie aus unser deutsche-T Lustspiel aimen-
det - WelcheVorstellungwird sickidie Nach-wen ron unsern deut-

LCMZeitgenossenmachen nach vielen der vorhandenen neuesten

suskspielh—- als welch armselige, weinersicth beschrötskkk -

tleinuieisterische,redantisihe, dorfmößigmaive Wesen werdet-
Mk ihr erscheinen! ZuiiiGlückedarf Matt Offle düs- Jü M

ger und Schwde und Brandes langer leben weiden
aiif der Bühne; daß sie ihr eigentliches theatralisclies Leben
Erst antreten werden , wenn jene Liiftlpiele zu Tode gespielt
sind. Legtgcnanute Dichter tlieacratisitier Pessoiien sind zwar
ein-as veraltet. aber es sind Menschen, die Mark nnd Blut
iiud gesunden Menschenverstand haben, und unter denen tin-»
sei-e ilieikkr uns verziixfuseii wir keineswegs etrötlien dürfen.

Auch in Hinsicht von Hen. L. Aeuåeruug über hie Sprache
kann ich eine Bemerkung nicht iintcrdssückein In der neuen

komischen Oper Penfemt pro·1igue, Music- von G e v »dur-

höhnte das Parteiste, ungeachtet die Oper sehr gestec« Minim-

iiiig den Vers aus: .
«

"

Tout est meins enslommäquo Ifsmouk de phäno-

Wie Viel logisch-er Instinkt gelidttndaöus Um VM Mka
«

hiillten Unsinn sogleich anstößigdu siiIMIZ ,Vou wie die-

sen tout est meins ivimineit nicht Mist-VTheater- ohne das-«
unsre Ohren beleidigetswütbmi '-


